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Aus der Umgegend.
»el. Aus dem Untertaunus , 9. Jan . Infolge der trockenen

schneefreien Witterung der letzten Zeit sind die Holzfäl-
lungsarbeiten  rasch von statten gegangen, so daß schon
allenthalben die ersten Holzversteigerungen abgehalten werden.
— Für den Stand der Wintersaat  ist das Wetter bis jetzt
recht ungünstig gewesen und wenn wir kein besonders gutes
Frühjahr bekommen, so wird die Getreideernte wohl noch .hin
ter der vorjährigen zurückbleiben. Die Lebensmittel sind ab
lenthalben im Preise gestiegen, besonders die Brotfrucht und
Kartoffeln . Der Preis für Schweine ist in fast allen Orten
etwas zurückgegangen; eine mit Freuden zu konstatierende Tat
sache. — Sowohl in unferm als auch in den umliegenden Krei>
seu herrscht noch immer die Hundesperre. — Die kürzlich
veröffentlichte Statistik über das Ergebnis der V o l k s z ä h
lung  im vergangenen Jahre bewies, daß die Bevölkerung des
UntertaunuskreiPs seit der vorhergehenden im Jahre 190 g,
fortwährend im Wachsen begriffen ist. Nur wenige Ortschaften
machen hiervon eine Ausnahme , indem die Zahl ihrer (jintDofy
»er abgenommen hat . — Für Herstellung guter , fahrbarer Wege
und Straßen in unserm Kreise ist sowohl durch die Gemeinden
als auch durch die Kommunalverwaltüng in den letzten Jahren
viel aufgewendet worden und doch sind immer noch genug vor
Händen, die der Verbesserung bedürftig sind. Dem Wasser
Mangel ist von sehr vielen Gemeinden durch Anlegen neuer
Wasserleitungen  mir gutem Trinkwasser vorgebeugt
worden.

-n. Hochheim, 8. Jan . Für einen Teil der Bezirksstraße
von Hochheim nach Kastel sowie für die in diese einmündendev
Straßeis . Erbenheimerwcg / Wiesbadenerstrahe und eine Ue>r
projektierte Straße soll ein F l u cht l i n i e n p l a n festgesetzt
werden und zwar derart , daß die Bezirksstraße eine Breite von
16 Meter mit beiderseits 5 Meter breiten Vorgärten und die
Seitenstraßen eine Breite von 10 Meter mit je 3 Meter breiten
Vorgärten erhalten. — Gestern nachmittag 3 Uhr fand im Ver.
einslokal „zur Rose" hier die Generalversammlung der Sol¬
datenkameradschaft  Hochheim unter dem Vorsitz des
Kameraden Hermann Hummel statt . Wie sehr das Vertrauen
in den seitherigen Vorstand gesetzt wird , beweist, daß die sämt¬
lichen Vorftandsm itgjljeder wiedergewäWt wurden , und zwar
nach erfolgter Rechnungsablage pro 1905, welche folgendes er¬
gab: einer Einnahme von 853,08X  stehen ' 771,08 X  Ausgaben
gegenüber. Das Gesamtvermögen des Vereins beträgt zurzeit
3650,12 X  und zählt der Verein jetzt 308 Kameraden.

%
Wiesbaden , 9. Januar 1906.

, . * Literarische Gesellschaft Wiesbaden . Am 11. Januar
Wachsten Donnerstag , wird der rühmlich bekannte rheinische
^rgenforscher Gymnasialprofessor Dr . Jakob Rover  aus
Mainz , im Wahliaale des Rathauses über das Thema : „Die

Rhein/ ' sprechen. Anfang pünktlich 8 Uhr.
P fessor Rover arbeitet schon ein Vierteljahrhundert auf
l nnem Afblingsgebiete als Schriftsteller und eine ganze Reihe
^.?^ .§ uolikationen ist aus seiner Feder hervorgeganaen Vor-
zuglich hat er es verstanden, die Gestalten der deutschen Mhtbo-
hef -W f r e £ "* u° Ife 3lt  bringen , namentlich auch
^ .fugend für die altgermanische Götter - und Sagenwelt zu

■ So ist unter anderm besonders seine zweibändige
?v " °fblung „Deutsche Sagen in ihrer Entstehung , Fortbildung
FernerEhat aI§ lrefflid ;|1 erkannt worden.
£ Ma , V bi e Malten Hermanns des Cheruskcrs , Wil-

<$ *, 8 auftä  m die rechte Beleuchtung gerückt. Aber
auch seine „Bilder vom Niederrheiu ", sein „Bdter Nbeiu in
ein^ echte Bücher, die für jedermann
-? e ^te  tiefe Poesie atmen. Langiährige Wirksamkeit zu

Worms , der Heimat der Nibölungensage , haben die Studien
zu der letzteren vertieft , und wir dürfen versichert sein, daß der
unmnüdliche Forscher eine wertvolle Frucht seiner Arbeit den
Zuhörern darbieten wird . — Für Mitglieder der Lit . Gesell¬
schaft ist der Vortrag frei . Nichtmitglieder echalten Karten in
den Buchhandlungen von Nörtershäuser , Jurany u . Hensel,
Moritz und Münzet , Roemer , Staadt und Bornemann zu 3,
2 und 1 JL,  Schülerkarten 50 A.
, * Religionswiss « lschLft!iche Vorträge . Wir machen an die-
str Stelle noch einmal aufmerksam auf die Vorträge , die Herr
Prof . Dr . Krüger  aus Gießen heute, Dienstag , den 9.:,
Donnerstag , den 11. und Dienstag , den 16. d. M ., abends
8% blhr, im Saale der Loge Plato halten wird über das
Schema: Das Dogma und die Geschichte. Die Vorträge , welche
„den Kampf um das Dogma im Buch der Jahrhunderte ", „Un¬
ser Glaubensbekenntnis und die Geschichte" und „Jefus Christus
und die Geschichte" behandeln werden , dürften wohl allgemeinem
Interesse begegnen. Karten für alle 3 Vorträge , reservierter
Platz zu 3 X,  nichtreservierter Platz zu 2 F . und für den Ein¬
zelvortrag zu 1 X.  sind in den Buchhandlungen von Staadt,
Bahnhofstraße , Roemer , Langg-asse, Voigt , Taunusstraße und
Nörtershäuser , Wilhelmstraße und am Saäleingang zu haben.

* Hcrrschernauicn als WirtshausvezeichuuuMn . Ueber die
Berechtigung zur Führung von Herrschernameu als Wirtshaus-
bezeichnungen, wie „Hotel Kaiser Wilhelm ", „Restaurant Kai¬
ser Friedrich ", „Cafs Prinz Heinrich " usw. besteht große Un¬
klarheit . Von fachmännischer Seite wird der „Kjl. Pr ." hierzu
geschrieben: Eine Kabinettsorder , welche die Führung der Na¬
men preußischer Könige und Prinzen von der Einholung einer
besonderen Genehmigung abhängig macht, existiert zwar nicht,
ledoch ist die Forderung einer derartigen Erlaubnis im Einzel¬
fall aus allgemeinen ordnungspolizeilichen Gründen gerechtfer¬
tigt . Wenn die Rechtsprechung des Ober -Berwaltungsgerichts
amh bei Führung des Namens von Privatpersonen ein polizei¬
liches Einschreiten ausschließt und dieses ausschließlich den Pri¬
vatpersonen überläßt , so liegt doch bei der Führung der Namen
von Angehörigen des Königshauses ein öffentliches Interesse
vor, das die Polizeibehörde berechtigt , den Nachweis zu ver-
langen, daß dem frctr. Gewerbetreibenden bie Ausnutzung des in
^rage kommenden Namens zu gewerblichen Zwecken von dem
Träger des Namens gestattet worden ist. — Wenn also Wirte
nicht polizeilichen Fragen ausgefeht sein wollen, wählen sie
besser andere Namen als die von Fürstlichkeiten. Es ist übri¬
gens auch weit hübscher, wenn das Wirtshaus sich eine hübsche
klangvolle Bezeichnung zulegt, als wenn die Fürstennamen sich
ewig wiederholen.

* Ueber den Stand der Weinbergsarbeitcn meldet die
„Rheing. Weinztg ." aus dem Rheingau : Der mit dem Beginn
des Jahres eingetretene Winter brachte zwar etwas stärkeren
Frost, doch keinen Stillstand in den Weinbergsarbciten Es
kann bisher weiter gerodet werden , und für das Grundfahren
und Erdabtragen kam der Frost ganz erwünscht. In alten Wein-
bergen werden, um fehlende Reben zu ergänzen, die Pflanz-
gruben ansgehoben und wo es möglich ist, fremder Boden zu-
geschafft. Auch zum Schnitt der Reben wird vorgearbeitet in¬
dem die alten Bänder gelöst und die Ruten freigelegt werden
Am meisten interessiert die werdende Qualität der neuen Werne.
Dieselben schreiten in ihrer Entwickelung weiter , sie werden
hell und soweit sie probierbar sind, geben sie eine recht befrie¬
digende Probe . Im Handel ist es im Gegensatz zu den Be¬
richten aus anderen Weingegenden noch sehr ruhig , doch läßt
das vermehrte Verlangen nach Proben auf eine baldige Be¬
lebung des Geschäftes schließen. Die letzten Güterversteigerungen
hatten nicht mehr den animierenden Verlauf , doch wurden
allenthalben noch befriedigende, dem Wert entsprechende Preise
erlöst.

* Straßensperrung . Die östliche Fahrbahn der Biebricher-
straße zwischen der verlängerten Möhringstraße und dem
Grundstück Nr . 28 wurde zwecks Durchführung der neu hergc-
stcllten Straßenzüge und zwar der verlängerten Neudorfer¬
und Wintermeyerstraße , auf die Dauer der Arbeit für den
Fuhrverkehr polizeilich gesperrt.

21. Jahrgang
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In den Wegeverhältniffcn von Sonnenberg nach Wiesbaden
5^ te.n Äahttii eine wesentliche Besserung eingetreten,

doch ist noch ein Mißsiand vorhanden , auf den hierdurch auf-
gemacht werden soll. Wir hoffen, daß diese Zeilen

hre Wirkung bei der Wiesbadener Wegbaubchörde bezw Stra¬
ßenbauabteilung nicht verfehlen. Es handelt sich um eine

eme Wegstrecke auf Wiesbadener Gebiet unmittelbar an der
Grenze zwischen Sonnenberg und Wiesbaden, auf der linken
Seite , wenn man von Sonnenberg kommt. Hier ist das Trot-
toir nur unMahr 1 m breit . Diese Strecke wird noch durch
"b Stander .für das elektrische Kabel um cirea 0,4E m. beein¬
trächtigt . Dicht daran liegt das Geleise der elektrischen Stra-
ßeuoahn . Ein Ausweichen mehrerer sich begegnenden Personen
ist mit großer Gef- Hr verbunden , wenn nicht der besonnenere
E stehen bleibt und sich dicht an das Geländer drückt. Man
kann also dreist behaupten , daß bei einer solchen Begegnunq,
zumal wenn die elektr. Bahn noch dazu kommt, Lebensgefahr
nicht ausgeschlossen ist, ganz abgesehen davon, daß es aud} auf
bei genannten Strecke Passanten geben kann, die krankhafte Zu-
stände hoben und beispielsweise mit Schwindelanfällen behaftet
sein können. Dem gefährlichen Zustand könnte sehr leicht da¬
durch abgehoffen werden , daß der danebeuliegende und schon
eilweiie tn Rohren gefaßte Uutgraben ganz in Röhren gefaßt

und dadurch dos betr . Trottoir um weitere 2 m. erbreitert
kann in Hinsicht und im Verhält¬

nis der Gefährlichkeit bezw. deren Verminderung nur ein ganz
minimaler sein, zumal der Kostenaufwand durch das dazu ver¬
wendbare Auffüllungsmaterial wesentlich vermindet, wenn nicht
Uwz gehoben wird , indem jede Karre Auffüllungsmaterial dem
L-tadtsackel mindestens 40 $ einträgt . Ein etwaiger Einwand,
daß auch an anderen Stellen das Geleise der elektiischen Stra-
tzenbahn ebenso dicht an dem Trottoir läge, kann hier nicht gel-
ten, weil an dieser Stelle nur auf einer Wegseite ein Trottoir
ist, wahrend sonst an ähnlichen Stellen auf beiden Wegseiten
Trottoirs sich befinden . Ein täglicher Paffant.

Restaurant Waidhänschen
auch -rn Win ter täglich geöffnet

PÄSSTie Ka ri Schipper, 1ruuiugjapme . 31 uai.  T .i ssic:

PlirtikMlkii-KaiiWill.
Komme nächste Woche nach Wiesbaden und kaufe Neit-partien in 1 1

Kleiderstoffen , Seidenstoffen , Kar/ .- u.
Galanteriewaren , Konfektion , 11 ans-

standsartikcln n . s . w.
Nachricht bitte sofort zu senden an 1330/333
W . Harms , Hannover , Lchlllcrstr 16

4735

Charles Gervais -,
Camembert » , Nenfchäteler » , SBrie - Miise

treffen jede Woche direkt von Paris ein

Edward Böhm , Adolfstrasse 7.

Niederrhein. Ms &lKexIPffilil.
Der stetig znnchmende Absatz ist ein Beweis für dessen VorZÜgTe.

Niederlage für Wiesbaden und Umgegend!
Mölisn , Adolfstrasse 7.
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Der Viükanaus&ruäi In Oicarapß.
Der Präsident von Nicaragua Claya hat bekanntlich ge¬

meldet, daß die Stadt Masaha von ihren Bewohnern geräumt
wurde, weil vulkanische Aufbrüche deren Leben und Besitz
bedrohten . Glühende Massen haben bereits die fünfhundert
Meter vom Fuße des Berges entfernten Häuser zerstört. Tie
vulkanischen Eruptionen dauern noch fort , doch haben sie sich
glücklicherweise inzwischen vermindert . Die Ktadt Mlasaya liegt
zwischen dem Nicaragua - und Managuasee . Es besteht dort
eine lebhafte Industrie in Hüten , Hängematten, Tauwerk und
Sätteln . In der Umgegend wird vortrefflicher Tabak gebaut.

Eos dler ML
Prozeß Kracht-Lemgo. Aus Detmold,  8 . Jan ., wird

meldet : Die Staatsanwaltschaft hat im Prozeß Kracht-Lemgo
Strafverfahren gegen den unbekannten Schreiber der letzten
anonymen Briefe eingeleitet , die zur Wiederaufnahme des Pro¬
zesses dienten.

Zu dem Attentat auf den Leutnant ©cexleirt in Lübeck ist
noch folgendes nachzutragcn . Der Angreifer , Zimmergeselle
Gloy, ein tüchtiger Soldat , hatte eingestandenermaßen den
Vorsatz, den Leutnant zu erschlagen. Ueber das Motiv herrscht
völlige Ungewißheit , Heerlein ist ein bei der Mannschaft allge¬
mein sehr beliebter Offizier . Auf Meldung des Falles forderte
der Kaiser telegraphischen Spezialbericht ein.

Liebcsdrama . Man meldet uns aus Karlsruhe , 8. Ja»
nuar : Heute früh % 7 Uhr wurde im Stadtteil Mühlburg die
l 8sährige Tochter des Kapellmeisters a . D . Aukenbrand mit
einem Schüsse in der linken Schläfe lebensgefährlich verletzt
aufgefunden. Neben ihr tag ein gleichaltriger Apothekergehise,
der sich durch einen Schuß in die rechte Schläfe getötet hatte.

Mehrere Tausend Meter Wollmousseline
in ausschliesslich guten Qualitäten und Mustern

Große Sortimente Organdy, Zoulardine etc.
Zephyr und keinen in Uaror und Streifen

Einheitspreis

Einheitspreis

0.85

0.75

Einheitspreis

Covercoats, m&<««,
für Friihjahrskleider.

Inveutu;preis Mi. ,.75!
Zackentleider-Stoffe,

englischer 6 eschmacß,

jnventurpM'is

Blusenstoffe in Wolle , Seide , Samm
ai &s &eroflc*Sejgif iicb liilllg ’.



Wochenbeilage zum „ Wiesbadener General -Anzeiger"
" " “ ÜrTT

iNachdruck verboten .)

Die Winter - Industrie des Landwirts.
Von M . Feuerstein.

Bei kleinen Landwirten herrschen die Extreme : im Som¬
mer eine übermäßige Arbeitslast , im Winter eine beangstrgerü >e
Vube Erstere wird von unseren Landbewohnern gern getra¬
gen , weil sie einsehen , daß sich der natürliche Gang der Dmge
im H<mshalt der Natur nicht ungestraft korrlgrerm laßr ^ die
Winterruhe aber seht sich —- obwohl sic einen Ausgleich de»
sommerlichen Kräfteverbrauchs schaffen soll — mit den ökono¬
mischen Erwartungen des Landwirts in ^ Widerspruch , -i .öj
Motto des Geschäftsmanns : „Zeit ist Geld scheint für den
Landwirt nicht zu gelten . Unsere sorgemchwere Zeit aber
brachte ihm diese Zurücksetzung zum Bewußtftin : die Not hat
inzwischen an manche Türe geklopft , und die Pflicht der Setbs -
erhaltnng zwingt zur Umschau nach Nebenerwerb zu emer Zeit,
in welcher des Landwirts natürliche Erwerbsquelle versiegt ist.
Denn es ist ebenso unwirtschaftlich , Zeit und physische Kraft un¬
genützt zu lassen , als es unverantwortlich wäre , ein Kapital um
tätig im Schrank aufzubewahren.

Halten wir also Umschau nach Verdienst.
Verdienst bedeutet nicht nur eine Bareinnahme , sondern

auch" jede vermiedene Ausgabe fällt unter diesen Begriff . Die
Haushaltungsbedürfnisse des Landwirts sind nun so ziemlich me
gleichen , wie die der Hauptmasse des Volks ; in mancher Hinsicht
bleiben seine Ansprüche darunter , in mancher gehen sie da-

Jn letzterem Umstande nun ist das Sparsystem zu suchen.
Z . B . :

Der häufige Aufenthalt auf Wiesen und Feldern mit ihrem
oft schwierigen oder hartgetrockneten Erdreich , der Umgang mit
dem Vieh , die Beschäftigung im Stall und auf dem Hof usw.
verlangen eine vollkommene und gesunde Fußbekleidung . D >e
gute oder schlecht- Behandlung des Schuhzeugs wird einen
ebensolchen Zustand desselben zur Folge haben . Den Fetten ist
hierbei eine wichtige Rolle zugewiesen ; sie haben nicht nur dre
Stiefel des Landmanns während des Jahres mit ben weäyel-
vollsten Witterungsperioden zu konservieren , sondern sind auch
bei der Behandlung des Viehs bezüglich der Hufe und der
Geschirre von Wichtigkeit . Diese Ausgaben stellen in einer Ge¬
meinde eine hübsche Summe dar , welche wir die im Winter un¬
genügend beschäftigten Leute verdienen lassen können, ^ am be¬
sten im geschlossenen Verbände gleicher Interessen , weis dadurch
die Einkäufe des Rohmaterials verbilligt werden . Eine so.a. e
Zentrale kann dann ihr Fabrikat aus auswärtigen Interessen¬
ten gegen angemessenen Nutzen zugänglich machen.

Ein weiterer gangbarer Artikel ist die Haus » und Touette-
seife, deren Herstellung einfach ist, sofern die . Mischung der
Stoffe mit Gewissenhaftigkeit vorgenommen wird . Auch dwfe
Fabrikation würde die Zentrale übernehmen . Es handelt s-ch
hier nicht um die mit möglichstem Raffinement geschallenen
Luxusseifen , sondern um Herstellung eines ausschließlich dem
Zwecke der Reinigung dienenden Waschmittels in einfacher Âus¬
stattung und in einwandfreiester Zusammensetzung rein pflanz¬
licher Stoffe.

Mit diesen beiden Artikeln ist aber die Erwerbsquelle für
die arbeitslose Zeit noch nicht erschöpft : es gibt noch manche
Beschäftigung , welche dem Laien gegenüber von einem geheim¬
nisvollen Nimbus umgeben ist, der ihn hindert , in dach Wesen
derselben einzudringen , trotzdem sie zum Erstaunen êinfach '.st,
wenn man den Schleier zu lüften wagt.

Nun kann man wohl die Frage einwerfen : Ist das nicht
eine gefährliche , schädliche und unlautere Konkurrenz , welche die
bisherigen industriellen Verhältnisse einfach , ignoriert ? Liegt
in diesem Mittel zur Selbsthilfe nicht eine Brutalität?

Eine Gegenfrage : Hat man beteiligterseits etwa schon die
Landwirte befragt , ob sie unter der oder jener Gründung wür-
den zu leiden haben?

Im allgemeinen ist in der Natur , unserer großen Lehrmei.
sterin , das Gesetz des Stärkeren dominierend : die Existenzen
bauen sich auf den Trümmern anderer auf . Wir . akzeptieren
zwar nicht gerne dieses Gesetz mit seinen Härten , wenn wir es
hier mit der obigen Gegenfrage in Verbindung bringen ; des¬
halb besteht es aber doch — auch für uns ! Wir erheben wenig¬
stens den Anspruch auf das Recht des Selbstschutzes . Mit den
gemachten Vorschlägen ist es dem zeitweise Arbeitslosen möglich,
seine fraglich gewordene Existenz zu festigen . Daß dadurch an¬
dere Einbuße erleiden , ist wohl richtig : aber wir müssen uns alle
wohl oder übel dieser Konsequenz des Selbsterhaltungstriebs
unterwerfen . Und in diesem gegebenen Fall ist das empfohlene
Mittel mir ein wohltätig wirkender Regulator der Gewinn¬
teilung nach dem natürlichen Prinzip.

Landwirtschaft.
■— Hohe Schneewehen sind von den Saatfeldern tunlichst

zu beseitigen oder wenigstens zu durchstechen.
— Ans dem Acker ist im Januar gewöhnlich weder zu pflü¬

gen , noch zu eggen . Der vorhandene Dung kann jederzeit nach
dem Acker gebracht und auch sogleich ausgebreitet werden . Bei
offenem Wetter müssen Wege gebessert und . Gräben geräumt
werden , damit im Frühjahr bei der Schneeschmelze das Was¬
ser ablausen kann . Wiesen , die nicht überschwemmen , sind zu
düngen . Kartoffel , und Runkelmieten müssen nachg ?sehen wer.
den . Bei Tauwetter sollten — wenn für . die Nacht Frostwetter
zu erwarten ist — die Landwege mit einer Brettschleife glatt
geschleift werden.

— Welchen Einfluß hat der Frost auf die Samen ? Die
Erfahrungen , welche bisher über den Einfluß des Frostes auf
den Samen gemacht worden sind , haben gezeigt , daß alle Pflan¬
zen, die aus Samen hervorgegangeu sind , welcher längere Zeit
dem Froste ansgesctzt war , zu einer schnelleren Entwicklung ge¬
langten , als Pflanzen aus Samen erzogen , welche dem Froste
nicht ausgesetzt waren . Mit Frost behandelte Leinsamen gehen
S- B . früher auf , sie entwickeln auch ihre Blätter früher und
gelangen früher zur Fruchtreise , als ohne Frost behandelte.

— Mäusesang mittels Leim . Zum Fangen der Mäuse
kann auch Vogelleim oder sorgfältig znbereitcter Fliegenlcim
verwendet werden . Derselbe muß aber eine genügende Klebe-
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kraft besitzen damit sich die Mäuse , wenn sie einmal daran haf¬
ten nicht mehr losreißen können . Der Leim wird gewöhnlich
auf ' Pappendeckelstreifen in der Stärke eines Messerrückens ge¬
strichen und quer dem Laufe der Mäuse in den Weg gelegt,
fo daß sie darüberlaufend kleben bleiben . _ Noch besser ist es,
die Pappendeckel nach vorherigem Einritzen keilförmig oder

klappenmäßig so zu biegen , daß die geritzte Seite nach außen
kommt , und dann die Innenseiten mit Leim zu bestreichen.
Diefe Falle ist so zu legen , daß die Mäuse durch dieselbe laufen
müssen , wobei sie mit ihren Rückenhaaren kleben bleiben.

—' Zum Anbau von Fnttermais eignet sich sehr gut ein
mürber , in alter Kraft stehender Boden — Lehnf , sandiger
Boden und lehmiger Sandboden.

— Um sehr feuchtes Getreide trocken zu machen , wird em¬
pfohlen . 15— 2» Proz . des Gewichts ungelöschten Kalk darun¬
ter zu mischen . Natürlich darf dies nur für Saatgut in An¬
wendung kommen . Aehnlich wirkt auch ein Mischen mit trocke¬
nem Torfpulver.

— Welcher künstliche Dünger ist neben einer reichlichen
Stallmistdüngung zu Kartoffeln und Dickwurz zu geben ? Pro
Morgen drei Zentner Thomasschlackenmehl oder zwei Zentner
Snperphosphat.

— Bei gesrorenem Boden Jauche aufzufahrcn . ist fast wert¬
los , denn die Jauche kann nicht in den Boden e>ndr >ngen ; es
findet deshalb ein großer Verlust an Ammoniak , dem Haupt¬
nährstoff der Jauche , statt , wenn dasselbe nicht durch Kainit
oder Superphosphatgyps gebunden wurde.

Ferstwirthschaft , Jagd und Kynologie
Kultur der Lärchb . Mineralkrästiger , frischer Boden ist

ebenso wie für die Tanne auch für die Lärche erste Lcbensbe-
dinguntz , während sie in magerem , dürrem oder nassem Boden
zwar in ihrer Jugend fortkommt , in späterem Alter jedoch
vermoost und hernach eingeht . Sobald Flechten und Bartmoos
an jungen Lärchen zum Vorschein kommen , ist es ein sicheres
Zeichen , daß der Standort ihnen nicht zusagt , und infolgedessen
kann man auf das Vorkommen des Krebses gefaßt stw - , der
das Absterben der oft schon 3E - 40jährigen Stamme beichleu-
nigt .i Man kann daher mit der Wühl des Standortes nicht
vorsichtig genug seiu . Ta diese Holzart die Bodenkraft start
absorbiert , meide man auch , Lärche nach Lärche zu pflanzen.
Auch muß diese Holzart , nachdem die Lärchen als ausgesprochene
Lichtpflanzen zu ihrem Gedeihen einen weiten Standraum be¬
nötigen , schon frühzeitig in einem ihrer Entwicklung entspre¬
chenden Verbände gehalten werden . Mit Fichte gemischt durfte
die Anwendung eines 1,5 Meter Verbandes als zweckmäßig er¬
scheinen, wo hernach die Lärche in je vierter Reche in drei Me¬
ter Entfernung gepflanzt werden sollte . Danach werden die
Lärchenreihen 6 Meter von einander entfernt sein , wodurch die
mittlere Fichtenreihe keiner Einengung von Seite der Lärchen,
stamme ausgesetzt würde . Bei diesem Verbände würden pro
Hektar 555 Lärchen und 3889 Fichten erforderlich sein. Sollte
man die Absicht haben , die Fichte etwas gedrängter zu halten,
so könnte zu diesem Zwecke in der mittle .reu Reihe noch eine
Zwischenpflanzung von Fichten angebracht werden . Um eine bal¬
dige und erträgliche Vornntzung zu erzielen , durfte sich auch
die Zwischenpflanzung von Birken und ein Verband von 2
Meter empfehlen , wonach in der ersten Reihe die Lärche ab-
wechselnd mit der in den Zweiten Birle einem , in
der dritten Reihe die Fichte , in der vierten Reihe abermals die
Birke allein und in der fünften Reihe , wiederum wie m . der
ersten , Lärche mit Birke abwechselnd gesetzt werden konnten.
Das 'Lärchenholz , besonders mit einigem Harzgehalt , ist ne-
bem dem Eichenholz das wertvollste Bau - und Nutzholz , da es
sehr dauerhaft , fest und tragkräftig ist und namentlich auch >m
Feuchten , also in Ställen , Kellern , als Fensterrahmen , Gru-
benholz usw . verwendbar und sehr widerstandsfähig ist.

Weinbau und Kellerwirthschaft.
— Die Benützung aromatischer Schwefelschnitte ist zur

Zeit immer mehr außer Gebrauch gekommen , da ihre Wirkung
doch eine kleine ist im Vergleich zum Erfolg hes reinen Schwe¬
fels Das Schwesglu mit aromatischen Schnitten sollte dieser-
balb auch nur bei solchen Weinen geschehen , die kein Bouquet
besitzen ; denn durch die verbrannten aromatischen Schwesel-
schnitte ' erhalten sie doch wenigstens eine Art von Bouquet.
Zwar verbrennt der Schwefel allein , jedoch verfluchten sich die
ätherischen Oele , die in derartigen aromatischen Stoffen ent-
halten sind . Das Faß füllt sich mit ihren Dämpfen und diese
geben dem Weine dann einen angenehmen Geruch und Ge¬
schmack Als Gewürz zu den Schwefelschnitten werden gewöhn¬
lich Zimmt , Gewürznelken , Thymianblüten , Beilchenbluten,
nsw . verwendet . , < .

_ Me werden zäh gewordene Werne behandelt ! Um zah
gewordene Weine zu kurieren , verfährt man in der Weise , daß
man sie abläßt , tüchtig durchpeitscht und in ein frisch einge-
branntes Faß bringt . Es ist empfehlenswert , dem Weine etwas
Tannin zuznsetzen, welches sich nachträglich durch Schönung wie¬
der entfernen läßt . . . , ,

— Alter fertiger Wein darf nicht mit jungem noch zucker-
haltigem Weine vermischt werden , falls das Gemisch längere
Zeit aufbewahrt werden soll . ,

— Essiflstich. Bei Wein , der von zu starkem Essigstlch be¬
fallen ist , genügt es , denselben zu pasteurisieren oder , was min¬
der gut ist,' in ein stark geschwefeltes Faß abzuziehen.

_ Kohlensäure zu Obstweinchampagner . Die Obstwein-
champagner sind größtenteils in der Weise hergestellt , wie künst¬
liche kolensaure Wasser , es wird auf mechanischem Wege Koh¬
lensäure in den Wein hineingepreßt . Diese Manipulation allein
aber erzeugt nur ein kurzes Schäumen , welches solange dauert,
bis die eingedrückte Kohlensäure ebenso schnell entweicht . Aus
diesem Grunde muß man darauf sehen , dem Schaumweine eine
eigene Kohlensäure zu geben , und das geschieht folgendermaßen:
Man setzt dem vergorenen gl -anzhellen Obstweine 10 Gramm
Hutzucker zu , beseitigt nach 8 Tagen durch Filtration die Trüb-
»na welche durch die beginnende Nachgärung erzeugt wird,
gibt ' den Wein auf einen Kohlensäuregpparat und ist er mit
Kohlensäure genug gesättigt , in Ehampagnerslaschen , D,e Koh.

21. Jahrgang.

lensäure scheint die Beendigung der Nachgärung zu verhindern,
der Wein besitzt eigene , durch die Gärung erzeugte Kohlensäure,
hält sich längere Zeit und bleibt vollkommen ganzhell.

Obst - und Gartenbau.
— Torfmull als Konserpicrungsmittcl für Kernobst . Unter

allen KonservierungAmethoden für die Ueberwinterung von
Dauerobst hat sich bisher das Einlegen desselben in trockenen
Torfmull am besten bewährt . Diesbezügliche größere Versuche
an der Lehranstalt für Obsi - und Weinbau in Geisenheim er¬
gaben außerordentlich günstige Erfolge . Die verschiedenen
Aepsclsorten wurden anfangs November in Geisenheim sorgfäl¬
tig sortiert und nur vollkommen tadellose Ware zur Konser¬
vierung verwendet . Jeder einzelne Apfel wurde in Papier .ein¬
gehüllt , und in Kisten so zwischen Torfmull gelagert , daß jedes
Stück von dem anderen durch Torfmull geschieden war , um das
Weiterverbreiten des Fäulnisprozesses zu verhindern . Nach ei¬
nem halben Jahre — mitte Mai — wurden die Kisten geöffnet,
und es ergab sich, daß von den einzelnen Sorten 80—92 Proz.
vollkommen tadellos erhalten waren . Als vorzüglich im Aus¬
sehen und wenig verändert im Geschmacke erwiesen sich gerade
die edleren Tafelsorten , besonders die verschiedenen Reinetten¬
sorten . Je sorgfältiger das Obst geerntet , sortiert und ver-
packt wurde , je weniger es berührt und gedrückt wurde , desto
besser hielt es sich. Die Haltbarkeit der Birnen konnte aller,
dings auch durch das Einlegen in Torfmull nicht über eine ge¬
wisse Zeit verlängert werden . Wenn das Stadium der Lager-
reife überschritten ist , kann die Fäulnis nicht hintangehalten
werden . Die außerordentlich günstigen Ergebnisse der Obstkon¬
servierung in frischem Zustande geben einen Fingerzeig , wie die
Obstproduzenten Winteräpfel ohne große Verlnstprozente und
ohne Anlagen von Obststellagen bis zu einer Zeit aufbewahren
können , wo das Obst die höchsten Preise erzielt.

— Wo lohnt sich Spargelzucht ? Daß Spargclu unter Um¬
ständen auch in Gebirgsgegenden , mit Vorteil gebaut werden
können , unterliegt keinem Zweifel . Vorausgesetzt muß natür.
'ich werden , daß geeigneter Boden vorhanden ist und die Kul¬
tur den jeweiligen eigenartigen Verhältnissen angepaßt werde.
Grundbedingung für eine erfolgreiche Spargelkultur ist ein
leichter , tiefgründiger , durchlässiger und nahrhafter Boden und
eine offene , sonnige und warme Lage ; diesen Grundsatz hat man
sich in erster Linie zu merken,

— Empfehlenswerte Aepicl - und Birnensorten zur An.
Pflanzung als wagerechtc Schnnrbänme : Pariser Rambour -,
Baumanns -Reinette , Winter -Goldparmäne , König !. .Kurzstiel.
Ribston Pepping , Kaiser Alexander , EharlamowAy Weißer
Winter -Kalvill , Schöner von Boskoop , Diels -, CIlairgeaus -,
Holzfarbige -, Gellerts -, Amanlis -Butterbirne , Williams Cbrist-
birne , EsperenS Herrenbirne , Herzogin von Angoulcme , Gute
'Luise ' von Avranches , Vereins -Dechantsbirnc.

Verkehr, Bändel und 6ewerbe.
* Frankfurt a, Sl - Fr n cht p r e i s c. »litgetheilt von d-r Pr «is-

wtirnnasN -ll- der Landwirthich ftskammer am Frachtmarkt zu Frank«
urt a M , 8, Januar . Per 109 Kilo gu 'e marltfähige Waare, je nach
^ual, ' loto Frankfurt a. M . Weizen, hiesiger. neuer, M . 18.50 dir
_ 'y * ZS . Romen , Kies . , » euer , M . >7 .25 bis 17 . 35 2 *,3 § , Gerste
({ich. u . Pfälzer - M , 17.50 bis 18.00 2*,‘2§. W-iterauer M, 17 50
>is 18 00 2*,2§. Hafer, hieß, M . 15.75 bis 16.75 3*.3§. Raps , dies.
N —bis —0 *,0§. Mais M . — — dis —0 *,0§. Mais,
'avlata M . 13.85 bis 13 .90 2*,3§.

* Der Umsatz auf den, Frankfurter Frachtmarkt wird durch folgende
llbslusunqen bezcichnct: 1* gcschüstslos. 2* klein, 3* mittel, 4' groß

§ Die Stimmung aus dem Frankfnrter Fruchtmarkt roir& durch fol«
,c„ be Abstufungen bezeichnet: 1Z flau, 2Z avwartend. 3§ stetig, 4§ ftfl,

>§ »Mannheim , 8 . Januar . Amtliche Notirung d-r dortigen Börse
ciaene Depesche». Weizen, 18 .70 bis - — Roggen, neuer. 17.35 bis

Gerste. 17 .50 bis 17 .75 . Hafer, 16.50 bis 16.75. Raps 2a .OO
,iä _ . MaiS 13.90 bis — . .

» ' Mainz . 5 . Januar . (Offizielle Notirung ). Weize» 18.2o _ bi*
18 60, Roggen 17.00 bis 17.25, Gerste 17.25 bis 17.70 , Hafer 1d.7o
;ig 16.50 , Raps — — bis —.—, Mais bis —.—. .

* Diez . 5. Januar . Amtl . Notirung . Weizen, roter , M. 19.00 ml
L9.15, weißer — . Roggen M . 16.70 bis —.—. Gerste M.—. Hafer
'alter) M . 0 — bis 0 .—, (neuer ) M . —bis  .

Kartoffeln.  Frankfurt a. M „ 8. Jan.
Kartoffeln in Waggenladung , per 100 Kilo M. 4.60—4.75.

„ im Detailverkauf „ „ „ ,, 6.00—7.00.
* Frankfurt , 8. Ja uar . Der heutige Viebmarkt  war mit 46«

Ockien 42 .Bullen , 840 Kuben, Rindern u. Stieren , 373 Kälbern. 289
Schafen u. Hammeln . 1409 Schweinen . 1 Ziege, 0 Ziegenlämm. und
l) Schaflämmern befahren.

Ochsen:  a vollfleische. ausgemästete höchsten Schlachtiverthes bis
-u 6 Jahren 78 - 80 M .. b . junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere auSqemüstete 72—74 M ..' o mäßig genährte junge, gut genährte
äitere 65 —68 . ck. gering genährte jed. Al' ers 00—00 M. Bullen : ». voll-
steifchiae höchsten Schlachtwerthes 66—68 M ., b. mäßig genährte lungere
und gut genährte altere 62 - 64 M .. e. gering genährte 00- 00 ü» * uJ e
„ „ d Färse  n (Stiere u . Rinder ), a. höchst. Schlachtwerthes 70— <l
b vollfleischige, ausgemästete Kühe  höchsten Schlachtwerthes bis zu 7
Kahren 65 —66 M .. e. ältere ausgemästete Kübe und weniger gut entwickelt-
jüngere Kühe u . Färsen ( Stiereu . Rinder ) 46 —47 M., d. mäßig genährte
Kübe n Färsen (Stiere u Rinder ) 43 - 44 M. e. genug genährte Kühe

Färsen (Stiere u. Rinder ) 00 - 00. M . Kä ! be r : ajemfte 2Jiail (S>oU-
Mast ) ». beste Saugkälber ( Schlachtgewicht) 86—90 P , (Lebendgewicht,
5»- b4M b. mittlere Mast - u. gute Saugkälber ( 2-chlachtg-w.) 80 bis
85 Pf . (Lebendgew.) 47 - 50 M ., e. geringe Saugkalber ( i- chlachtgew.) 60—
«5 M tLebcndaew.) _ .M . d. ältere genug genährte Kälber (Fresser)
—M . S cha sc: a . Mastlämmer und jüngere Masthämmel (Schlacht.
acw » "72 'bis 74 Pf . . (Lebendgew.) - .— M ., b. ältere Masthammt>
Schlachtgew.) 64 - 66 M .. (Lebendgew.) - - c. Eg genährte Hammel
und Schafe (Merzichafe) (Schlachlgew.) 00 - 00 Pf. (Lebendgew.)
Schweine : a . vollfleischige der feineren Rassen und. deren Kreuzungen
im Alter bis zu JJahren (Schlachtgew, ) 00—78 Pf-, (Lebendgew.)
80  Ps b . fleischige (Schlachtgewicht ) 77 — 00 , (Lebendgew .) 61.
c. gering entwickelte, sowie Sauen und Eber 70—72, d. ausländische
Schweine (unter Angabe der Herkunst) 00 .00.

Heu - u . Strohmarkt.  Franlsurt , 5, Jan ., (Amtl. Notirung .)
gm ® , 3.60 bis 3.70 . — Stroh M . 2 70 bis 3.00 per Z' ntne,.
* Die PreisnotirungS - Commisstan.
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„Gewiß !" murmelte Smiles.
„Aber so nenne ihn !"
„Nicht das allein überführt ihn . Ich kann auch sagen, daß

nur Geld das Motiv zur Tat war . Diese Person , von der die¬
ser Daumenabdruck hcrrührt , die ich auf dem Main in der
Nacht verfolgte, die diese Nachricht hinter einem Steine ver¬
barg , hat durch den Mord sich ein halbes Vermögen erworben ."

„Wer ?"
„Erzähle doch!"
„Hunderttausend Mark waren der Lohn der Mordtat.

Eine Lebensversicherungspolice wurde durch den Mord fällig
gemacht und der, der sie erhoben hat, ist der Mörder , von die¬
sem stammt alles , was hier vorliegt . Sein Name heißt - "

Jetzt erst verstand Hgjn alles . Jetzt begriff er die Tätig¬
keit seines Freundes ; und er selbst kam Smiles zuvor und
nannte den Namen , der allein es nur sein konnte: „Theo von
Stauffen !"

John Smiles nickte stumm.
13. Kapitel.

Noch ehe Ne Dämmerung angebrochen war , hatten sich
John Smiles und der Kommissär in Begleitung zweier Kri¬
minalschutzleute und auch Franz Hein in dem Winkelwerk der
alten Mainzerstraße eingesunden. Vom Römer aus waren sie
gegen dos Mainufer hinuntergegangen und hatten bald in ei¬
ner Straßennische wie verkrochen das Haus des Diamanthänd¬
lers Malschin erreicht . Als sie durch den Hauseingang traten,
landen sie gnau die Zeichnung auf dem Vorgefundenen Papier
bewahrheitet . Der Raum , der mit einem Kreuz bezeichnet
war , mußte das Wohnzimmer des Diamantenhändlers Malschin
rin . Was dies schwarz gezeichnete Viereck darstellen sollte, das
war vorerst noch unklar.

Mus das Läuten an der Korridortiire öffnete ein alter , ge¬
bückter Wann mit spärlichem, weißem Haar . Kommissär Wicker
legitimierte sich diesem gegenüber und wurden nun alle eingelas-
sen. Da sie der alte Diamantenhändler sofort in das Wohn¬
zimmer zu ebener Erde führte , bemerkten nun auch sofort alle
Anwesenden, was in der Ecke stand, das besonders angemerkt
war . Es war dies ein eiserner Schrank , in welchem Malschin
seine Diamanten zu verstecken pflegte. Der Kommissär Wicker
verständigte nun den Diamantenhändler , aus welchem Grunde
sie zu ihm gekommen seien und daß fi-e hier zu bleiben beab¬
sichtigten, um die Einbrecher bei der Tat abzufangen. Mialschin
erzählte, als ihm das alles mitgeteilt worden war , sofort : „Des¬
halb war in den letzten Tagen so oft ein Herr bei mir , der sich
für Diamanten interessierte . Aber er hat nichts gekauft. Nur
immer sehen wollte er sie und hat dabei alles ausgespürt !"

„Sicherlich ist es so. Wie hat denn dieser Herr ausge¬
sehen?"

Der Diamantenhändler schilderte nun möglichst ausführlich
den Mann . Als er geendet, sah Wicker John Smiles fragend
an . Dieser nickte und sagte: „Es kann nur Theo von Stauffen
sein. Die Beschreibung paßt genau auf ihn !"

Der Kommissär schüttelte den Kopf und sagte: „Wie seit-
sam . Dieser Herr von Stauffen , wie er sich nennt , kann nicht
zum ersten Male bei einer solchen Tat beteiligt sein. Seine
Gewandtheit bewährte sich so, daß ich nur annehmen kann, er
war schon bei mehr als einem Einbruch beteiligt !"

„Wer hätte dies bei einem solchen Menschen je vermutet ?"
»Niemand ! Man soll daher gegen jeden, gleichgiltig wel.

chen Namen ers ührt oder wie er in der Gesellschaft auftritt in
gleichem Maße mißtrauisch sein. Jedenfalls wird heute seinem
Treiben ein Ende gesetzt."

„Bleiben wir hier ?"
, ®-' ' r  i ^ ehen jetzt gleich das Nebenzimmer auf und
bleiben dort , bis es Nacht geworden ist. Dann bleiben wir o
lange, bis die Einbrecher in das Zimmer selbst eingedrungen
sind. Auf ein gemeinsames Zeichen brecken wir dann vor und
packen die Kerle !"

Die Anwesenden nickten. Der alte Malschin führte sie nun
in das Nebenzimmer . Dort brachte nun der Kommissär mit ei-
nem Bohrer mehrere Kreisöffnungen an, sodaß es sehr leicht
möglich war , in das Wohnzimmer herüber zu sehen. \

„Ich denke, das genügt. Wenn die Burschen im Zinnner
sind und gerade am meisten bei der Arbeit , dann überraschen
wir sie. Vor allem aber Hauptsache — sofort den Weg zur
Flucht abschneiden. Die Fenster absperren ."
% Unwillkürlich sahen sie nach den Fenstern.

. „Die sind ja alle vergittert ?" entfuhr es den Lippen Heins.
Dies schien auch jetzt erst dcm Detektiv und dem Kommissär
aufzufallen. Wicker antwortete darauf : „Dem Plan nach wer¬
den sie aber nur durch die Fenster eindringcn . Vom Hausflur
aus laufen sie am meisten Gefahr , entdeckt zu werden Wahr¬
scheinlich werden sie ein paar Eisenstäbe abfeilen ."

„Macht dies nicht auf der Straße zu viel Geräusch ?"
„Man hört dies kaum auf zehn Schritte hin . Zudem sist

diese alte Gasse um diese Zeit fast menschenleer. Es wird auch
eine Schmiere , das ist eine Wache, gestellt werden."

„Wenn uns aber diese entkommt?" fragte Smiles , dex
fühlte, wie er vor Aufregung über das letzte Ergebnis in dieser
Nacht zitterte.

„Zum Teufel !" entfuhr eZ den Lippen des Kommissärs.
„Der wird uns entkommen. Wir dürfen nicht mehr hinaus.
Schadet nichts . Die Burschen verraten ihren Gehilfen schon!"-

„Aber wenn es dieser Stauffen ist?"
„Um so besser!" rief dagegen der Kommissär. „Den köw

nen wir dann besser in seiner Wohnung ausheben ."
Inzwischen war cs bunM geworden. Die Anwesenden sa.

ßen schon alle an ihrem Lanschervosten an den Oeffnnngen der
Türe . Diese war nicht versperr » und ging nach dem Wohn¬
zimmer hinein auf , wo der Einbruch stattfinden mußte . Der
alte Djamontenhändler war noch im Wohnzimmer und bewegte
sich dort so ruhig und sorglos, als wäre er von nichts verstän¬
digt. Er mußte sich, so verhalten , um nicht einem Ausbaldo-
werer (Ansknudschafterj, der noch die letzte Kontrolle führte unh

__ _ — . — - - - - -



in das Zimmer durch eine Ladenritze spähte, aufzufallen.
Etwa gegen elf begab sich der alte Malschin zu Bett . Dort wird
er aber schwerlich geschlafen, sondern in atemloser Spannung
gelauscht haben, was sich in Zukunft ereignen würde . Die Nacht
verstrich. Stunde auf Stunde verrann . Die Uhr ließ das
gleichmäßige, eintönige Ticktack vernehmen. Mitternacht war
schon vorüber . Auf der Straße war es still. Die Schritts ver¬
späteter Wanderer waren nicht mehr zu hören , offenbar war
schon die alte Straße in tiefen Schlaf versunken.

Die Lauscher auf ihren Posten waren schon ganz ermüdet,
die Glieder schmerzten sie von dem langen ruhigen Sitzen . Sie
durften sich ja nur mit fast unhörbarem Flüstern miteinander
verständigen.

„Hoffentlich sind sie durch nichts abgeschreckt worden !"
hauchte der Kommissär John Smiles zu. Dieser zuckte die Ach¬
seln..

, „Sie haben doch den Zettel wieder genau so hineingesteckt,
wie sie ihn fanden ."

Smiles nickte.
„Aber sie kommen noch nicht !"
„Es ist noch nicht eins !"
Klipp klapp, klipp klapp. Tritte näherten sich dem Hanse.

J -m Zimmer herrschte nun atemloses, erwartungsvolles Schwei¬
gen.̂ Alle schienen zu fühlen, wie alles jetzt von ihnen selbst
abhängig war . Es war nur eine Person , die dicht am Hause
vorüberging . Sie gab sich keine Mühe , die Schritte zu dämpfen.

Mit Absicht schien sie Lärm machen zu wollen. Sie schritt
so nahe am Hause auf und nieder.

„Das ist der Ausbaldowerer !" flüsterte Kommissär Wicker.
Die Tritte entfernten sich wieder vom Hanse. Dann war

alles still. Smiles blickte den Kommissär an. Dieser konnte
wohl dessen Gesicht nicht sehen und erkennen, aber die Bewegung
verriet ihm, was er wollte und Wicker antwortete : „Nur Ge¬
duld ! Das war die Probe . Es kommt nun bald der eigentliche
Schränker kEinbrecherj !"

In der Tat , es verstrichen nur wenige Minuten . Da kamen
aus der Ferne schon tvieder Schritte . Jetzt konnte man deutlich
zwei Burschen erkennen : diese waren aber schon mehr bemüht,
das Geräusch ihrer Schritte zu dämpfen. Auch diese schritten
am Hause auf und nieder . Dann war es still. Die Lauschenden
horten zetzt nichts wie das Ticken der Uhr und das Atmen der
eigenen Brust . Ein kürzer Schlag . Mit einem Brecheisen war
der äußere Fensterladen aufgedrückt worden . Das fahle Däm¬
merlicht drang in dgs Zimmer ein, dos vorher undurchdringlich
finster war . Still war es. Die beiden Einbrecher lauschten,
ob der Stoß niemand geweckt habe. Da sich aber nichts regte
und nichts rührte , gingen sie rasch aus Werk. Ihre Schritte
verhallten wieder dumpf, als entfernten sie sich.

„Es sind dies zwei „schwere Jungen ", wie sie mir wohl
nach me untergekommen sind. Still ! Wir werden bald wieder
hören !"

Jede Sekunde erschien den Lauschern eine halbe Ewigkeit.
Sie wagten ja kaum zu atmen . Da regte es sich schon wieder.
Keine Schritte waren zu hören , kein Lärm : es schien nur , als
ertöne am Fenster ein eigentümliches- Rasseln und Feilen . Es
war dies aber so gedämpft, daß es die Lauschenden kaum # un¬
terscheiden vermochten, was eigentlich geschah.

„Jetzt erst arbeiten sie. Auf den Strümpfen sind sie zu¬
rückgekommen und seilen jetzt die Gitterstäbe ab !"

Die Minuten verstrichen, durch nichts unterbrochen als von
dem Rasseln der Stahlsäge . Dann aber war es wieder stille
John Smiles saß so, daß er an das Fenster sehen konnte: er
unterschied jetzt eine dunkle Gestalt , die aufmerksam in das In¬
nere des Zimmers spähte. Daun war es ihm, als verhüllte
die Gestalt das Fenster mit einem Tuche.

„Ein Pechlappen !" hörte er neben sich die flüsternde
Stimme des Kommissars.

Da ertönte ein Knacken: halblaut . Und das schwarze Tuch
wurde zurückgezogen, das Fenster war eingedrückt das Glas
aber am Pechlappen kleben geblieben. Jetzt schob sich mit aller
Vorsicht ein Arm durch die Oeffnung herein und suchte tappend
nach dem Fensterriegel . Die Hand schob den Riegel vor und
das Fenster war aufgcstoßen. Jetzt konnte man sehen, daß alle
Eistnstäbe weggefeilt waren . Wieder verstrichen einige Minu¬
ten:. Da — vorsichtig sprang eine Mannsgestalt auf das Fen¬
sterbrett— lauschend streckte sie den Kopf vorwärts; nichts regte
sich» keine Gefahr schien vorhanden . Ein Sprung . Und der
Schvänker stand im Innern . Mit welcher Vorsicht dieser zu
W«rL ging. Kaum stand er auf den Füßen , da blieb er auch
schim- wieder lauschend stehen, um den Erfolg abzuwyrten . Da
nur eine reglose Stille um ihn herrschte, so hob er die Hand.
Uniit! ebenso schnell war der zweite im Zimmer . Jetzt konnte

^man: diese beiden erkennen ; sie waren klein, untersetzt, breit und

muskulös . Ihre breiten Rücken verrieten , daß in ihnen ein«
unglaubliche Kraft stecken mußte . Die Gesichter selbst waren
geschwärzt und unerkenntlich gemacht. Mit regster Spannung
lauschte Smiles . Sollte noch ein Dritter Nachkommen? Nichts
regte sich. Wo aber war Theo v. Stauffen , dem er to fehulichst
zu begegnen wünschte? Von diesen beiden war es keiner. '

Einer der beiden Burschen trat an das Fenster und nahm
in das Zimmer herein die außen bereitgestellten Brechwerkzeuge.
Seinem Genossen reichte er einen langen, stählernen „Krumm-
stab", d. i. ein vorne gebogenes Brecheisen, eine Bchrknarre
und einen Stahlmeißel . Er selbst trug eine Sch-üssellochlaterne
und euren Zentrumsbohrer für Stahl . Der stärkere trat nun
vorsichtig nahe an beide Türen des Zimmers ; zuerst an jene,
die in das Schlafzimmer führte , danm an die andere , hinter
welcher die Lauscher saßen. Eine Türe nur trennte sie jetzt.
Die Schränker waren anscheinend beruhigt . Der Zweite unter-
suchte nun mit der Schlüssellochlaterne die Schlösser des eisernen
Schrankes . Die Laterne wies nur eine ganz kleine kreisrunde
Oessnung auf, so daß. immer nur ein ganz kleiner Raum - dcnnit
beleuchtet werden konnte.

„Glasharter Stahl !" murmelte fast unhörbar dieser Bursche.
„Wir können das Stück nicht herausschneiden!"

So leise die Stimme auch flüsterte, so konnten es d:e Lau¬
schenden doch verstehen.

„Wir müssen ihn ans das Gesicht legen und die Hinteren
Nietenköpfe absprengen und den Stahlmeißel einsetzen. Dann
tut der Krummstab das übrige ."

Der Zweite nickte.
Da die beiden im Zimmer mit solcher Ruhe Und Sicherheit

arbeiteten , war wohl anzunehmen , daß aus der Straße die
Schmiere stand, um sofort zu warnen , wenn es nötig werden
sollte. Die beiden Schränker machten sich nun ans Werk, den
schweren, eisernen Geldschrank, der an Gewicht mehrerer Zent¬
ner haben mochte, umznkippen, das heißt , mit der Vorderseite
auf den Boden zu legen, so daß die Hinterseite nach oben lag.
Daß bei allen eisernen Schränken die hintere Seite die schwäMe
ist, war den Schränkern wohl bekannt und versuchten sie des-
halb auch, von hier aus einzudringen . John Smiles bebte,
v. Stauffen stand auf der Straße als Schmiere und war diesem
also vorerst nicht beiznkommen. Gerade das aber war für ihn
das notwendigste. Der erste Bursche streckte die Aermel hoch,
so daß man erst jetzt seine sehnigen muskulösen Arme sehen
konnte. Wie Gnmmistränge zogen die Muskeln den Oberarm
von der Schulter herab . Es mußte dieser über eine furchtbare
Kraft verfügen und mußte bei dessen gewaltiger Körperkraft ge»
rade der Augenblick abgepaßt werden, wo er am unschädlichsten
war . Der schwere, stählerne Krummstab in dessen Faust konnte
eine Todeswaffe für alle sein.

Die Situation für die hinter der Türe versteckt lauernden
war nicht gerade gefahrlos , wenn sie die Schränker fangen und
nicht nur vertreiben wollten. Kommissär Wicker war vollkom-.
men ruhig Es war nicht zum erstenmal, daß er so den Ver-
brechern gegenüber war . Ruhe und Entschlossenheit im' rich-
trgen Augenblick mußte alles entscheiden. :

..Mein Rücken trägt mehr als zehn Zentner !" flüsterte der
eine, der nur aus Knochen und Muskeln zu bestehen schien.
„Führe den Schrank !"

Die beiden legten nun ihre Schränkerwerkzenge aus den
Boden nieder . Tann aber stellte sich der Starke vor den
Schrank , stemmte die Arme gegen die Füße, wobei er seinen
breiten Rücken nach vorne beugte. Der Zweite aber letzte den
Krummstab unter dem Schranke ein 'und brachte ihn ^ in eine
schwach geneigte Stelle . Ter Rücken des anderen sorgte dafür,
daß er nicht Umfallen konnte. Während nun der eine m den
schweren Schrank eingezwängt und dadurch unschädlich gemach!
worden war , bemühte sich eben der Zweite, den Schrank nach
rückwärts , der Wand zuzuschleisen, um stets einen festen Stütz-
Punkt zu haben. In diesem Augenblick hatte keiner der beiden
Einbrecher eine Waffe zur Hand.

„Los !" rief der Kommissär.
Da flog mit einem gewaltigen Ruck die Türe auf und

voran der Kommissär, dann Smiles , Hein mch die beiden
Krimirialschntzleute waren in das Zimmer gesprungen. Mit
einem gewaltigen Satz war Wicker bei den Einbrechern und mit
seinem Fiiße schleuderte er sofort die am Boden liegenden
Brechwerkzeuge zur Seite , um den Abgefangenen jede Waise
aus dem Wege zu räumen.

„Ausstoß!" schrie sofort der eine der beiden Burschen mit
weithin gellender Stimme.

lFortsetzung folgt.)
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un(* Bewegung lind die eigentlichen ßebtimen Saniläts*

rate, und an denen, die [icb so nennen, ist das das Belte, äaß |it
fl.es mehr und mebr einzulebeit beginnen-

Cb. Jontan».
*

Der Wahrheitssreulld.
Humoristische Erzählung von Nein hold Ortmann.

iSorttetzima.) - N̂achdruck vervoten.»
^ „ Zum Henker, Herr, nehmen S ' sich doch ein bißchen
in acht!" brummte der andere, indem er unwirsch zur Seite
rückte. Und dabei war es Eversbach, als ob er die Stimme
schon einmal gehört, als ob er dies schwarzbärtige Gesicht
mit dem goldenen Zwicker auf der Nase schon einmal gesehen
haben müßte. Aber er konnte sich trotz allen Nachdenkens
der Umstände nicht erinnern , unter denen es der Fall ge-
wesen war , und da sich nach der ersten, wenig verheißungs¬
vollen Anknüpfung ein genußreiches Gespräch mit dem Reise-
geführten kaum erhoffen ließ, lehnte sich Robert Eversbach
in seine Fensterecke zurück und zog die Brieftasche — Bessy
Crabbes sinniges Geschenk— aus der Tasche, um als ein
bedachtsamer Mann noch einmal die Liste der Besorgungen
durchzugehen, die er in Berlin auszuführen hatte.

Er mochte sich dieser Beschäftigung etwa fünf Minuten
lang hingegeben haben, als er eine Berührung an seinem
Arme fühlte und aufblickend in das sichtlich erregte, weit
zu ihm herüber geneigte Antlitz des Schwarzbärtigen sah.

„Verzeihen Sie , mein Herr ! Mer diese Brieftasche da
»—• wie kommen Sie zu dieser Brieftasche?"

„Was geht es Sie an, woher ich diese Tlrsche habe?"
fragte Eversbach erstaunt . „Es ist das Geschenk einer Dame,
wenn Sie es durchaus zu wissen wünschen."

„Ah, in der Tat ? Das Geschenk einer Dame ? Und
ein Geschenk, das von Anfang an für Sie bestimmt war ?"

„Natürlich , für tuen denn sonst? Da" — und er hielt
ihm den gestickten Vergißmeinnichtstrauß unter die Nase —,
„nun werden Sie mir 's wohl glaube:,, daß es von einer
Dame herrührt , und daß es für mich bestimmt war . Ich
erhielt es als Freundschaftsangebinde aus ihren eigenen
Händen."

Der andere rückte zurück. „Sie erhielten es aus den
eigenen Händen der Dame ? — Ach, das ist etwas anderes.
Ich ' bitte um Entschuldigung. Ich glaubte -nämlich, daß
Sie die Tasche vielleicht irgendwo gekauft hätten . Mer
ich sehe, daß ich mich getäuscht habe. Bitte um Verzeihung !"

Eversbach murmelte etivas Unverständliches, steckte die
Brieftasche wieder ein und zog die Reisemütze über die Angen,
um ein Schläfchen zu machen. Erst eine Stunde später
wachte er auf. Die Station , die man eben erreicht hatte,
war die einzige, auf der es vor dem Ende der Fahrt noch
einmal einen längeren Aufenthalt gab. Ter Schwarzbärtige'
hatte es sehr eilig, aus dem Wagen zu kommen, und ver¬
schwand im Laufschritt nach der Richtung hi», wo eine Tür
des Stationsgebäudes die Aufschrift „Telegraphenamt " zeigte.
Im letzten Augenblick erst, als der Zugführer schon die Signal¬
pfeife an den Lippen hatte , kehrte er atemlos zurück. Ohne
ein Wort zu sprechen, drückte er sich in die Ecke und ent¬
faltete eine umfangreiche Wiener Zeitung , hinter der sein
Gesicht dem Mitreisenden für den ganzen Rest der Fahrt
verborgen blieb. —

Als man in den Außenbahnhof Berlins einfuhr , machte
Eversbach sich mit seinem Gepäck zu schaffen; der Schwarz¬
bärtige aber stellte sich an das Fenster und spähte auf¬
merksam hinaus wie jemand, der ungeduldig ist, einen teuren
Angehörigen auf dem Bahnsteig zu erblicken. Der Rentier,
dem er die Aussicht völlig versperrte , sah, daß er lebhaft
mit beiden Händen winkte, und machte sich schon darauf ge¬
faßt , einer rührendem Begrüßungsszene beiwohnen zu müssen.
Diskret hielt er sich deshalb ein wenig zurück, als der andere
hinaussprang ; aber er hörte ihn doch ganz deutlich sagen:
„Jawohl , Herr Bahnhofsvorsteher — mein Name ist Bünau,
und ich bin der Absender der Depesche. Ties ist der Mensch,
dessen Verhaftung ich verlange."

Ein Kopf mit einer roten Mütze erschien in der offenen
Tür und hinter ihm noch ein anderer mit ernst blickendem
Gesicht.

„Wollen Sie die Güte haben, auszusteigen, mein Herr !"
sagte der Eisenbahnbeamte in höflichem, aber bestimmtem
Tone. „Man wünscht, daß Ihre Personalien polizeilich fest¬
gestellt werden, und ich ersuche Sie , sich diesem Verlangen
unter Vermeidung alles unnötigen Aufsehens zu fügen."

Robert Eversbach starrte ihn an, als wenn er in einer
fremden Sprache geredet hätte.

„Was ? Ich ? Personalien feststellen? Polizei ? — Ja,
wer ist denn dieser unverschämte Kerl, der sich erfrecht, meine
Verhaftung zu verlangen ?"

„Das werden Sie schon rechtzeitig erfahren, " erwiderte
der Schwarzbärtige . „ Ich wiederhole auf das bestimmteste,
meine Herren, daß dieser Mensch derselbe ist, der mir im
September vorigen Jahres meine Brieftasche mit sechs¬
tausend Gulden gestohlen hat . Er trägt die Brieftasche noch
bei sich, und ich bitte den Herrn Polizisten , darauf zu achten,
daß er sie nicht etwa auf dem Transporte nach dem Gefäua-
nisse fortwirft ."

Eversbach war bis über die Stirn hinauf bunkelrot
wie ein gesottener Hummer. Einen Augenblick schien es,
als ob er sich auf seinen Beleidiger stürzen wolle, dann
aber brach er in ein lautes Gelächter aus.

„Haha ! — Taschendiebstahl — sechstausend Gulden ! Hat
man je solche Verrücktheiten erlebt ? Es ist wahrhaftig zum
Totlachen. — Bringen Sie den Menschen um Gottes willen
ins Irrenhaus , bevor er gemeingefährlich wird !"

„Diese Auseinandersetzungen, meine Herren, bringen uns
nicht weiter," mischte sich jetzt der Begleiter des Bahnhofs-
Vorstehers ein. „ Ich bin nicht dazu berufen, die Angelegenheit
zu untersuchen, und ich muß deshalb bitten , mir zu folgen.
Sie werden auf der Polizei Gelegenheit genug haben, sich
zu verständigen."

„Gut !" erklärte Eversbach. „Wenn der Verrückte auch
mitkommen muß, bin ich bereit . Ich werde schon dafür
sorgen, daß man ihn unschädlich macht."

Sie bestiegen alle drei eine der vor dem Bahnhofe halten-
den Droschken und legten die Fahrt bis zum Alexanderplatz
in grimmigem Schweigen zurück, nachdem der Kriminalschutz¬
mann noch einmal ziemlich ernstlich betont hatte , daß er sich
jeden aufgeregten Wortwechsel verbitten müsse. Die Geduld
des Rentiers war fast erschöpft, als er nach mehr denn
halbstündigem Warten in einem sehr ungastlichen Vorzimmer
endlich zugleich mit seinem Ankläger in einen Raum geführt
wurde, wo ein freundlich dreinschauender, granbäptiger Herr
und ein spindeldürrer Schreiber an grün überzogener Tafel
saßen. Ein rascher, aufmerksamer Blick des Polizeiinspektors
streifte die Eintretenden.

„Ra , was haben wir denn da ? Sie sind also der Fabri-
kant Eduard Bünau aus Wien ?" .

„Jawohl ! Hier ist mein Paß — und da sind auch
noch verschiedene andere Papiere , aus denen mein Name
und mein Stand zur Genüge hervorgehen dürfte ."

„Schön ! — Und Sie ?"
„Ich bin der Rentier und Hausbesitzer Robert Eversbach

aiß  F.
„Ihre Ausweise?"
Der Rentier suchte in seinen Taschen; dann schüttelte

er ärgerlich den Kopf. „ Ich schleppe mein Familienarchiv
nicht mit mir herum, Herr Inspektor ! — Drüben in Ame-
rika, wo ich länger als dreißig Jahre gelebt habe, hat ein
ehrlicher Mann das nicht nötig ."

„Hier in Deutschland aber tut man immer gut, ein
Ausweispapier bei sich zu führen , zumal wenn man sich
auf Rechen befindet," entgegnete der Beamte gelassen. „Doch
über Ihre Persönlichkeit werden wir wohl -später ins reine
kommen. — Was haben Sie also gegen diesen Mann vor¬
zubringen , Herr Bünau ?"

„Ich beschuldige ihn, mir im September vorigen Jahres
hier in Berlin eine Brieftasche mit sechstausend Gulden in
Banknoten gestohlen zu haben."

Eversbach wollte wieder in ein krampfhaftes Gelächter
ausbrechen ; aber der Inspektor bedeutete ihm mit einem
ernsten Blick, sich ruhig zu verhalten.

„Worauf gründet sich Ihre Vermutung ?"
„In erster Linie darauf , daß ich die gestohlene Brief,

tasche heute in seinen Händen gesehen habe. Ich erkannte
sie auf den ersten Blick."

„Was haben Sie darauf zu erwidern ?"
„Daß die Behauptungen des Menschen erfunden sind.

Da — dies ist die Brieftasche, von der er redet. Ich empfing
sie als 'Geschenk von einer mir befreundeten Dame."
. "! 0.! ~ Na , geben Sie das Ding doch einmal her!
Herr Bünau , wenn die Tasche, wie Sie sagen, Ihr Eigen¬
tum i|t, so werden Sie mir vielleicht einige besondere Kenn,
zeichen angeben können, die Ihre Erklärung glaubwürdig
rnachen." “

„Gewiß !— Da ist zunächst das silberne Monogramm
«nt den Anfangsbuchstaben meines Namens E. B."
«. .. «Haha, gefehlt !" iiel der Rentier ein, „Die, Buchstabes
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Tauten  B . T. und bedeuten: Bob Ebersbach— wie man mich
drüben in Amerika nannte ."

„Wirklich? Das ist ein  höchst merkwürdiges Zusammen¬
treffen." . , .

„Außerdem," fuhr der Wiener fort , „befindet fvct) tnt
Innern der Brieftasche eine Stickerei, einen Vergtßmeinnicht-
strauß darstellend. Meine Gattin hat sie angeferiigt , als
sie mir die Brieftasche vor einem Jahre zum Geburtstage

Robert Eversbach hatte diese Worte mit einem höhnischen
Lächeln begleitet. „Der Herr hat es allerdings nicht schwer,
eiu Merkmal anzugehcn, das ich selber ihm vorhin gezeigt
habe. Er ivird nicht leugnen wollen, daß ich ihin die Ver«
nißmeinuichl unter die Augen hielt , als er in der Eisenbahn
zuerst mit seinen Faseleien anfmg . Ich halte es säst unter
meiner Würde, noch einmal zu wiederholen, das; die yand-
a^beit von einer mir nahestehenden Dame herrührt , die
mir das kleine Angebinde bei unserer letzten Zusammenkunft
überreichte."

„Darf man vielleicht auch den Namen dieser Dame er¬
fahren ?"

„Ihr Name ist Bessy Erabbe."
„Und ihr Wohnort ?"
„Indianapolis in Indiana , Vereinigte Staaten von Nord¬

amerika .''
Mle Wetter, das ist ein bischen wett . Es wurde, wte

mir scheint, etwas umständlich sein, die Dame zu befragen.
Wissen Sie mir etwa sonst noch ein Kennzeichen zu nennen,
Herr Bünan ?" ,
' „Allerdings , Herr Inspektor ! Jener Herr dort wtrd mir

hoffentlich zugeben, daß ich die Brieftasche, seitdem ste sich
in seinem Besitz besiirdet, nicht einen Moment in den Hän¬
den gehabt habe —" .

„Natürlich nicht," brummte Eversbach, dem es mrt einem
Male merkwürdig unbehaglich wurde. „Aber wo soll denn
das hinaus ?"

„Sie werden es gleich erfahren . Aus das innere Seiden-
futler der Verschlußklappeschrieb ich mit unzerstörbarer Tinte
in stenographischen Schriftzeichen meinen Namen. Ich glaube
nicht, daß es dem Dieb gelungen ist, diese Eintragungen zu
entfernen . Und vielleicht hat er sie bei ihrer Winzigkeit nicht
einmal bemerkt." . , , ,,

Der Inspektor prüfte ausmerksam die bezeichnete Stelle;
dann hielt er sie deni dürren Schreiber entgegen.

„Können Sie das lesen, Mertelmann ?"
„Jawohl , Herr Inspektor ! Es heißt Eduard Bünan ."
Robert Eversbachs Kniee begannen Plötzlich zu zittern,

Er fühlte, wie altes Blut ihm aus dem Gesicht wich, als
der Beanrte sich wieder zu ihm wandte : „Na, hören Sie,
mein verehrter Herr Rentier und Hausbesitzer, die Sache nur
der Dame aus Indianapolis scheint mir denn doch nicht ganz
geheuer. Wenn Ihre Angaben richtig sind, wie in aller
Welt kommt dann der Name des Herrn Bunan in Ihre

„Ich weiß in der Tat nicht, Herr Inspektor — hier muß
irgend ein tückischer Zufall seine Hand im Spiele haben.
Ich fand das Ding in einer Tasche meines Ueberzrehers und
konnte den Umständen nach nur annehmen, daß es ein Ge¬
schenk von Bessy Erabbe sei."

„Ab, das klingt ja schon anders . Sagten S,e nicht vor¬
hin, die Dame hätte es Ihnen selbst überreicht?"

„Ich _ ich habe mich vielleicht schlecht ausgedrückt. Was
ich soeben erklärte, ist jedenfalls die lautere Wahrheit ."

„Und die sechstausendGulden, die sich in der Brieftasche
befanden, hielten Sie die auch für ein Augebinde Ihrer
Freundin? ' . _ .

„Es war nichts darin , ich schwöre es ! Nicht ein Papier-
schuitzel, Herr Inspektor !"

Ohne ihm eine Antwort zu geben, kehrte sich der Beamte
wieder zu dein Schwarzbärtigen.

„Wann wurde das Geld gestohlen?"
„Am 1k. Sepleniber vorigen Jahres — und zwar in

der AunstauSstellung zu Moabit ."
Einer der linglücclichsteu Einfälle seines Lebens war cs,

der Robert Eversbach in diesem Augenblick sagen ließ : „Ich
bin ' niemals in der Kiinstausstellung gewesen. Wem, die
Tasche wirklich das Eigentum des Herrn dort ist. so mag
der Himmel wissen, wie sie sich in meinen Ueberrock verirren
konnte."

„Haben Sie den Diebstahl damals zur Anzeige gebracht,
Herr Bünau ?"

„Gewiß ! Nur muß ich bemerken, daß mir daber ein Irr¬
tum passiert ist. Ich entdeckte das Fehlen der Brieftasche
nämlich erst am 16, September , und da ich tags zuvor

das Deutsche Theater besucht hatte , nahm ich an, daß sie mir
dort in dem Gedränge vor der Garderobe gestohlen worden
sei." -

„Ich bin niemals im Deutschen Theater gewesen," siel
der Rentier mit Nachdruck ein. „Und ich wiederhole, die
Sache ist mir vollkomnren unerklärlich."

„Woher wissen Sie denn aber nun so bestimmt," forschte
der Inspektor weiter, „daß der Diebstahl nicht im Theater,
sondern in der Knnstausstellung erfolgt ist?"

„Ich weiß es, weil ich schon vorhin während der Fahrt
in dem Herrn dort einen Menschen wiedererkanntc, der mich
in der Ausstellung ohne jede wahrnehmbare Ursache anrannte.
Vermutlich ist dies sein gewöhnliches Manöver bei der Aus¬
führung von Taschendiebstählen."

Nun wußte Robert Eversbach freilich mit einem Male,
woher ihm das Gesicht des Schwarzbärtigen und seine
Stimme vorhin so bekannt vorgekommen waren . Aber er
durste sich um keinen Preis nochmals auf einer Unwahr¬
heit ertappen lassen, und so sagte er säst überlaut : „Der
Herr irrt sich. Ich bin nie in meinem Leben in der Kunstaus¬
stellung gewesen."

(Schluß folgt.)

St

Das Perlenkottier.
Die hübsche junge Frau des Bankiers Goldener , hatte eine

Freundin besucht und war auf dem Heimwege begriffen , vor
dem Schaufenster der Hofjnwelicre Silberstein & Söhne war sie,
durch di- ausgestellten Schmucksachen angelockt, stehen geblieben.
Ihre Augen betrachteten sehnsüchtig ein prachtvolles Perlenhals¬
band , das im Fenster lag . Frau Goldener liebte perlen . Sie war
eine Ucnnerin und hatte noch nie eine solche Anzahl tadellos
schöner Perlen zu einem Schmuckstückvereinigt gesehen. End¬
lich ' trat sie in den Laden und fragte:

„welches ist der Preis des Perlenkolliers im Schaufenster
dort?"

„Zwanzigtausend Mark , gnädige Frau, " antwortete höflich
der Juwelier , nahm das Kollier aus dem Fenster und niachte
Frau Goldener auf die Schönheit jeder einzelnen perle aufmerksam.

„Ich will Ihnen was sagen, " begann Frau Goldener nach
kurzer U-berlegung . „ Hier gebe ich Ihnen «inen Scheck über
zehntausend Mark und heute nachmittag sende ich meinen Mann
zu Ihnen , dainit er sich das Halsbald ansieht . Sie werden
ihm dann als preis nicht zwanzigtausend , sondern nur zehn¬
tausend Mark angeben und ihm sagen, es wäre ein ganz be¬
sonders günstiger Gelegeuhcitskanf . vielleicht kaust er es daun
für mich."

Juwelier Silberstein verbeugte sich mit einem zustimmenden
Lächeln. Achnliche Geschäfte waren ihm in seiner langjährigen
Praxis schon hundertmal vorgekommen.

„Ich wünsche Ihnen Glück, gnädige Frau, " sagte er, als er
Frau Goldeiter zur Türe begleitete.

Frau Goldener begab sich direkt in das Bankgeschäft ihres
Mannes und suchte diesen in seinem privatbureau auf . Sie fand
ihn in rosigster Laune . Gr hatte vor einigen Tagen einen
großen Posten TanaLa Pacific -Aklien gekauft, deren Kurs ihin
soeben ans London um sechs Prozent höher gemeldet wurde,
so daß er hoffte , sie an der heutigen Börse mit einem runden Ge¬
winn von hunderttausend Mark loszuschlagen. Tr war deshalb
sofort bereit , sich das Perlenhalsband bei Silberstein & Söhne
nach Börsenschluß «iizusehen.

Frau Goldener hatte sich am Nachmittage zum Diner mit ganz
besonderer Sorgfalt gekleidet. Sie hatte ihr neues Kleid von
blaßrofa Seide ««gezogen, und während sie ihre Toilette machte,
hatte sie von einem liebenswürdigen Gatten geträumt , der ein
prachtvolles Perlenkollier um ihren weißen Hals schlang.

„Ich habe das Perlenhalsband gekauft, " waren in der
Tat Goldeners erste Worte , als er nach 'Hause kam.

„Du lieber Mann !" sagte sie. „ Zeig es mir doch!"
„Zeigen ? Ich habe es direkt hinschicken lassen."
„Hinschicken lassen ? wohin ?" fragte , von einer bangen

Ahnung erfüllt , Frau Goldener.
„Na , wohin denn anders als zu meiner Schwester Bella.

Du hast mich heute beim Frühstück doch selbst daran erinnert , daß sie
morgen Geburtstag hat . "

Ls hat einiße Tags gedauert , bevor Frau Goldener ihre
Geinütsruhe wiedergefunden hat . Falstaff.
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